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Wehrwille

Auszug aus ezzzezzz Re/ez-aZ vozz //ozps/cozzzzzzazzz/azzZ /eazz-7?oz/o//>A CAz/sZezz, Ä2/Z 7Î4À! 7, azz/zm/z'cA t/ei
GezzezY7/-fTeAezx£>zzzzzez-zzzzg.s.5'cAze.s.sezz.s 79##.

5e/6i/èeAflM/>?M«giw/7/e zzzzz/ Feztezz/zgzzzzg ezzzer Lazzz/er /amm rz'cA zzz'cAz czïZ zzz ZezYezz z/ezWoZ zzzzz/ t/er
Ge/aAz-azz t/er Grenze z/nprov/.v/eren. S/'e zzzzLmczz/hzA z/'e/Aewwii/ erarAe/7eZ zzzzz/ vom ganzen Po/Age/z-a-

gen zzzzz/ erAa/?en wert/en.

Gewiss ist der zwischen den Präsidenten Reagan
und Gorbatschow unterzeichnete INF-Vertrag
ein positiver Anfang, der hoffentlich nicht auch
schon den Schluss des Unternehmens Abrü-
stung darstellt. Floffnung ist nötig und hoffent-
lieh auch berechtigt, sie darf aber nie zu Illusion
und Träumerei fuhren, denn - die beiden Mäch-
tigen haben es selber gesagt - der Weg zu einer
sicheren Welt ist noch lang und mit vielen Hin-
dernissen versperrt. So wie eine Schwalbe noch
keinen Frühling macht, bedeutet die Rückfüh-
rung von 3% aller Nuklearköpfe (nur die Träger
werden zerlegt) ins Heimlager noch keinen
Weltfrieden. Der Medienrummel, der weltweit
darüber entstand, hat leider an der Tatsache
nichts geändert, dass wir nach wie vor in einer
unruhigen, unfriedlichen und gewalttätigen
Welt leben. Die Zahl von 2,2 Millionen Kriegs-
toten auf 23 Kriegsschauplätzen im Jahr 1987

spricht diesbezüglich eine traurige, aber reale
Sprache.

/tz/cA zzz zzzzsez-ezzz Lazzz//eA/Z z>r zzz'cAz azz/a/scAezz
/Vo/zAeZezz z/es /szznveg/zzzzz/zszzuzs, z/ez-Resz'gzzaZz'ozz

zzzzz/ z/ez- UbAz/osz'g/cezY.

Es sind die unbewussten oder oft auch getarnten
Botschafter von Ideologien aus Ländern, die uns
den Frieden ohne Waffen predigen, aber selber
rüsten und sich nicht scheuen, die Freiheit der
eigenen Völker oder der kleinen Nachbarn mit
Panzern und Kampfhelikoptern zu unterdrük-
ken.

Man versucht uns einzureden, jede Verteidi-
gung sei für die kleinen Staaten nutzlos und man
könne die Armee ruhig abschaffen. Heute ist
sogar der Zivilschutz in die Rângç der Friedens-
bedroher geraten und die Argumentation tönt
etwa nach dem Motto: Schafft Polizei und
Feuerwehr ab, und schon werden Verbrechen
und Brände unterbleiben.

So einfach (oder so dumm) geht es leider nicht.

Z)z'e GescAz'eAZe /eAzY zzzzz/ z/ze GegezzwzzzY Aewez'sZ

zzzzs, z/zzss azzcA /c/ez'zze Ko7Aez- ez'zzez' GAezvzzacAz

gegezzzz'Aez- ezzze CAazzce AzzAezz, wezzzz z/ét B^Ar-
wz7/e /eAezzz/z'g A/ezAr zzzzz/ z/z'e JTeAz-Aez-ezZscAa/Z sz'cA

zzz ,4zzsz/zsZzzzzg zzzzz/ yfzz^Az/z/zzzzg zzzazzz/esZ/ezY.

Die Freiheit verdienen und sich einer Heimat
erfreuen bedeutet - vergessen wir es nicht -
Opferbereitschaft verschiedenster Art, körperli-
eher und materieller. Die lange Periode der
Ruhe, die unserem Land vergönnt ist, hat zur
Folge, dass Friede, Freiheit und der Genuss
eines hohen Lebenskomforts für viele, für zu
viele Leute eine Selbstverständlichkeit gewor-
den sind. Die Idee, es könnte eines Tages anders
sein, scheint ihnen unsinnig, wenn nicht sogar
provozierend. Daraus folgernd lehnen sie den
schweizerischen Verteidigungsaufwand ab,
bekämpfen die hohen Kosten, die er verursacht,
und finden den Dienst zu anstrengend und zu
gefahrlich.
Eine Heimat verdienen heisst bereit sein, sie zu
verteidigen, also eine Armee zu tragen und das

Opfer ihrer Ausbildung zu akzeptieren, auch
wenn sie nicht so unsichtbar und nicht so un-
überhörbar sein kann, wie es sich gewisse Leute
wünschen.

Das heisst auch, den pazifistischen und anderen
Verleumdern unseres Wehrgedankens klar und
deutlich zu sagen, dass ein Krieg nie ausgelöst
wird, weil ein Staat seine eigenen Grenzen ver-
teidigt. Wer in seinem Land bleibt wie wir, pro-
voziert niemanden zum Krieg! Ganz im Gegen-
teil!
£7zze 7/ezzzzaZ vez-Zez'z/z'gezz AezssZ azzcA, sz'cA zzzzzzzz'ss-

vensZäz2z//z'cA z/ezz T/esZz-eAzzzzgezz zzz wzz/ezseZzezz, z/z'e

zzzzzz Zze/ AaAezz, z/ez?z JK>Az-wz7/ezz ez'zz scA/ecAZes

Gewz'ssezz azzzzzz/z'cAZezz, z'zzz/ezzz sz'e z/ezzz Dz'ezzsZ-

oz/ez- JfzzTfezzz/z'ezzsZvezwzgez'ez' ez'zz Ao'Aez-es zzzoz'a/z-

scAes zVz'vezzzz zzzAz'Z/z'gezz. Sagen wir ruhig unseren
Jungen und der Welt, dass auch wir für den Frie-
den sind. Nicht für irgend einen aufgezwunge-
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nen oder importierten Frieden. Wir sind für
einen Frieden in Freiheit, um in unserem Land
nach unserer Vorstellung zu sein und zu leben.
Einen Frieden, der nicht vom naiven, organisier-
ten Pazifismus der Menge proklamiert wird, der
aber durch die Verteidigungsbereitschaft eines
friedliebenden Volkes gesichert ist.

1798 haben die Berner und die übrigen Eidge-
nossen ihre Verteidigung schwer vernachlässigt
und ihre Staatskassen gefüllt. Sie haben dadurch
die Invasion durch die Franzosen ermuntert und
haben Krieg, Staatsschatz und Freiheit verloren.

Era L/'èertate M/7/7à>A:o/w/wi.w/o«

Schweiz ohne Armee -
eine Illusion

• Es ist eine Illusion, zu glauben, dass alle
Länder ihre Armeen auflösen, wenn wir
mit «gutem Beispiel» vorangehen wür-
den.

• Es ist eine Illusion, zu glauben, Gewalt-
taten und Verbrechen würden unterblei-
ben, wenn wir die Polizei abschaffen.

• Es ist eine Illusion, zu glauben, es gäbe
keine Brände und Überschwemmungen
mehr, wenn wir die Feuerwehr abschaf-
fen.

• Es ist eine Illusion, zu glauben, wir
wären endlich alle Krankheiten los,
wenn wir die Medizin abschaffen.

• Es ist eine Illusion, zu glauben, es gäbe
keine Einbrecher mehr, wenn alle Fen-
ster und Türen offen blieben.

• Es ist eine Illusion, zu glauben, dass ein
Volk, das seine Freiheit nicht verteidigt,
in Frieden leben kann.

• Es ist eine Illusion, zu glauben, der Preis
für die Verteidigung sei kleiner als der
Preis für die Knechtschaft.

• Es ist eine Illusion, an eine friedliche
Zukunft zu glauben, wenn die Vergan-
genheit lehrt, dass es nicht ohne Kon-
flikte geht.

• Es ist eine Illusion, zu glauben, die
unbewaffnete Gerechtigkeit gewinne
den Kampf gegen die bewaffnete Unge-
rechtigkeit.

Era L/'éerfafe M/V/färAro/wm/'ss/ofl

Bundesrat gegen Abschaffung
der Schweizer Armee
Der Bundesrat lehnt die Abschaffung der
Schweizer Armee ab und empfiehlt in seiner
Botschaft Volk und Ständen, die Volksinitiative
«für eine Schweiz ohne Armee und eine umfas-
sende Friedenspolitik» zu verwerfen.

Die Initiative missachtet nach Meinung des
Bundesrates alle Erfahrungen der Welt- und
Schweizer Geschichte und ist mit den Völker-
rechtlichen Pflichten einer dauernden und
bewaffneten Neutralität nicht vereinbar. Die
Abschaffung der Armee als stärksten Pfeilers
der schweizerischen Sicherheitspolitik würde
die Existenz unseres Staates auf unverantwort-
liehe Weise aufs Spiel setzen. Der Anspruch
unserer Bürger auf ein Leben in Frieden, Frei-
heit und Unabhängigkeit wäre nicht mehr zu
gewährleisten. Sogenannte alternative Verteidi-
gungskonzepte vermöchten auch nicht annä-
hernd gleichviel Sicherheit zu schaffen wie die
militärische Landesverteidigung.
Nach Ansicht des Bundesrates macht erst eine
umfassende Sicherheitspolitik, die unabdingbar
von einer glaubwürdigen Armee abhängt, die
freie Entfaltung von Individuum und Gesell-
schaff innerhalb des schützenden Staates mög-
lieh. Sie allein schafft jene Basis, von der aus Hil-
feleistungen an Dritte und Eintreten für die
Menschenrechte wirkungsvoll möglich sind.

Aktive Friedenspolitik und Kriegsverhinderung
durch Verteidigungsbereitschaft schliessen
einander nicht aus, sondern ergänzen sich.
Beide sind notwendige Bestandteile unserer
Sicherheitspolitik.
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